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Eigener Dienst. Berlin,  31 . August

Noch immer drangen die amerikanischenPanzer¬
verband« unseren Absetzbewegungen nördlich Paris
scharf nach, und es bedurfte erheblicher Anstren¬
gungen der dentschrn Rachhuttruppen , «m den
Feind erneut zum Stehen ,n bringen. Ein feind¬
licher Borstotz, der von Beauvais aus «ach Nor¬
den zielte, hat eine deutsche Gegenbewegung aus-
gelöst. Weiter östlich von diesem Kampsfeld, näm¬
lich im Raum um Laon, der nahezu baumlosen
Champagne, haben sich ebenfalls heftige Panzer-
kampfe entwickelt. In diesen Gebieten, die als
Schauplatz schwerer Kämpf« im ersten Weltkrieg
bekannt geworden find, können Panzerkämpfe
operiere», sofern sie aus der Luft gedeckt wer¬
den. Bei den Amerikanern ist dies der Füll.

Die Absichte« der Anglo-Amerikaner sind klar.
Mit beiden Operationen versuchen sie eine ent-
cheidende Auseinandersetzung herbeizuführen. Un-
err Führung nimmt aber, wie sich auS den Ab-
rtziewegungcn ergibt, diese Schlacht zur Zeit nickt

an. Durch hinhaltenden Widerstand will sie die
AngriffsverbSnde des Gegners dezimieren und
Zeit gewinnen, um neue Kräfte und schwere Was-
sin herauzuführru. Inzwischen werden weitere
Maßnahmen zur Festigung der Lage getroffen.

lieber den Charakter der derzeitigen sehr harten
Kämpfe liegt ein Bericht vor, der die Aufgabe
unserer tapferen Truppen in ihrer ganzen Schwere
schildert. In ihm heißt es: Fortgesetzt bombar¬
dieren feindliche Flieger alle nur erdenklichen
Geländepunkte, auch solche, die zum Aufbau von
Widerstandsinseln gänzlich ungeeignet sind. Die
Bernichtungswut der Engländer und Amerikaner
kennt keine Grenzen. Sie macht weder vor den
militärisch bedeutungslosen kleinen Städten und
Dörfern, noch vor den mit dem Roten Kreuz
gekennzeichneten Lazaretten und Verwundeten-

die

einer
der deutschen Wehr-

Las Merkreaz für einen Lenllivger
cinb Fiihrerhauptquartier , 31. August

Der Führer verlieh das Ritterkreuz an Ober-
«eutnant Egon von der Marwitz,  Kom¬
paniechef in einem Barteusteiner Grenadier-
Regiment. Oberleutnant von der Marwitz wurde
am 8. Juni 1918 in Reutlingen  als Sohn
eines Ingenieurs geboren.

Ferner erhielt das Ritterkreuz Hauptmann
Karl Alm,  Bataillonsführer in einem würt-
tembergisch-  badischen Grenadier -Regiment.
Er wurde am 4. Januar 1919 in Tribsees-Pom-
.Mern geboren

Marineartilleristen von Cecembre.  Seit dem
13. August sperrt dieser Stützpunkt die Hafenein¬
fahrt von St . Malo. Täglich gehen schwere Bom¬
benangriffe und Feuerstürme zahlreicher Geschütze
über die Batteriestellungen hinweg. Dennoch reißt
das Feuer der Marineartilleristen nicht ab. An
dem entschlossenen Widerstand dieser von Rit¬
terkreuzträger Oberleutnant Seuß  geführten
Handvoll deutscher Soldaten zerbrechen Tag für
Tag alle Anstrengungen des immer verbissener an-
gretfenden Feindes.

Im Rhonetal  konzentrierten sich die Kämpfe
vor allem auf den Raum von Valence. Hier
drückt der Gegner mit starken Kräften von Sü¬
den und von Osten. Mit weittragenden Ge-
chützen sucht er die Straßen im Rhonetal zu
Herren uno durch gleichzeitigen Einsatz von
ranzösijchen Terroristen auf dem westlichen
Rhoneufer hofft er. die Bewegungen unserer
Truppen zum Stillstand bringen zu können. Aber
weder die Frontalangriffe noch die versuchten
Neberflügelungen führten zum Ziel.

Verteidigung - er Paßstraßen Siebenbürgens
lapkerer ILsmpk ä«s Lorps kost «! / Das Voiäriagoo äer Lovjvts gegen kloesli

die deutsche Führung seit langer Zeit damit re

rau¬
ne Stunden vorher

noch blühenden Ortschaften suchen die feindlichen
Panzer einzudringen.

An anderen Stellen ballt der Gegner
seinePanzerverbändezu  massierten Kei-
len zusammen und sagt ohne Rücksicht auf Ver¬
luste Welle auf Welle in das Feuer unserer Pak-
geschühe, bis der Einbruch erreicht ist. Wiederholt
haben diese Panzerrudel in den letzten Tagen durch
Pak- und Flakbeschuß, durch Nahkampfwagen,
Minen und geballte Laoungen biszurHälste
ihres Bestands verloren.  Dennoch ver¬
mag der Feind mit immer neuen Kräften seinen
Angriff aus der Tiefe zu nähren . Unsere Trup¬
pen schließen sich, wo immer der Kampfverlanf
es erfordert, zu zähestem Widerstand zusammen.
Denn sie auch nicht über die gleichen Massen an
schnellbeweglichen schweren Waffen wie die Geg¬
ner verfügen, so reagieren sie doch auf den stän-
digen Wechsel der Angriffsrichtungen mit rascher
Präzision. Bald greisen sie von vorn, bald von
der Flanke oder vom Rücken her den vorgedrnn-
genen Feind an und bringen dabei in den von
de« Briten wie von den Nordamerikanern so ge¬
fürchteten Nahkämpsen ihre Panzer¬
abwehrwaffen  zu stärkster Wirkung. Nur
so gelang es ihnen gestern, die zwischen Seine-
Mündung und Oise scharf nachdrängenden Nord¬
amerikaner zum Stehen zu bringen . Lediglich im
Raum von Beauvais.  wo der Feind weiter
vorstößt, reichten die Kräfte der am Gegner
stehenden Verbände nicht mehr aus . Hier mußten
Eingreifreserven den Gegenstoß
übernehmen, der zu erbitterten , noch anhaltenden
Kämpfen führte.

Aehnlich wie nördlich Paris war das Bild des
schweren Ringens im Raum Laon — ReimS —
ChalonS.  Auch hier raffte der Feind alle ver¬
fügbaren Kräfte zu einigen Keilen zusammen, mit
denen er, forgesetzt angretfend, nach Norden und
Nordosten-vordrang.

An den übrigen Kampfabschnitten in Frank¬
reich hat sich die Lage kaum verändert. In der
Bretagne  griffen Nordamerikaner und Gaul-
listcn bei Brest und Loricnt von neuem und wie¬
derum vergeblich an, und immer noch feuern die

Nit dem Eichenlaub ausgezeichnet
dnd Fiihrrrhanptqnartier , 31. August

Der Führer verlieh das Eichenlaub an Oberst
Rudolf Holste,  Führer einer Kavallerie-
Brigade. als 861. Soldaten
macht.

Eigener Dienst.  Berlin , 31. August
Der nördliche und mittlere Abschnitt der Ost¬

front  steht weiterhin unter dem Zeichen feind¬
licher Umgruppierungen, zu denen sich die Bol-
fchewisten durch ihr« hohen Verluste bä dem ver-
geblichen Anrennen gegen unsere gefestigten Li¬
nien gezwungen sehen. Die sowjetischen Angriffe
beschränkten sich ans vereinzelte schmale Räume.
Soweit die Bolschewisten örtliche Angriffe ein¬
letten, werden diese allerdings nach wie vor mit
großer Heftigkeit und unter Einsatz von Durch¬
bruchswaffen geführt. Sie verfolgen jedoch vor
allem den Zweck, unsere Truppen zu binden und
die tatsächliche Kräftegruppierung zu tarnen.

Mit dem Angriff der Sowjets nordöstlich
Warschau  sollte ein überraschender Durch¬
bruch auf die Stadt selbst erzielt werden. Die
von den Sowjets hierfür angesetzten Kräfte waren
mittelstark und wollten vor allen Dingen mit
Hilfe des Ueberraschungsmoments zum Erfolg
kommen. Die wachsame deutsche Verteidigung wies
jedoch den Angriff ab.

Im rumänischen Gebiet  nahmen die
Abwehrkämpse gegen die scharf nachdrängenden
Bolschewisten ihren Fortgang . Der Feind suchtebesonders die Karpatenpässe  in seinen Be¬
sitz zu bringen , um unseren Truppen die Wege
zu verlegen und in ungarisches Gebiet einzu¬
dringen. Ueberall kam es dabei zu heftigen ört¬
lichen Kämpfen, bet denen deutsche und unga¬
rische Truppen die Bolschewisten abschlugen und
ihnen hohe Verluste abforderten. Ostwärts d«S

ch-
nen, daß das rumänische Oel" ganz oder teilweise
in Fortfall kommen konnte. Es sind deshalb recht¬
zeitig Sicherungen getroffen worden, durch die
der militärische Bedarf an Treibstoffen auf andere
Weise gedeckt werden kann. So ungünstig also der
sowjetische Einbruch nach Rumänien hinein für
unsere Stellung im Balkanraum auch sein mag,
so handelt es sich doch im wesentlichen um eine
militärische Angelegenheitt, durch die keine Gebiete
berührt werden, die für die Verteidigung von ent¬
scheidender Bedeutung sind. KriegswirtschaftlicheBelange werden jedenfalls von einem teilweise
oder ganzen Verlust des rumänischen Oels zur
Zeit nicht betroffen.

blurnmioer 2VS

Kl Stockholm, 31. August
Die Periode der außenpolitischen Zurückhal¬

tung der Sowjetunion , die das Frühjahr und den
Sommer dieses Jahres aussüllte , scheint endgültig
abgeschlossen zu sein. Diesen Eindruck gewinnt
man aus Grund der letzten aus Moskau vorlie¬
genden Meldungen . Der Moskauer Korrespon¬
dent einer amerikanischen Nachrichtenagentur
zitiert einen aufschlußreichen Aufsatz der „Prawda"
über die Türkei. Das kommunistische Zentral¬
organ versteigt sich darin zu außerordentlich schar¬
fen Drohungen . Die Türkei wird beschuldigt,
daß sie sich durch den Abbruch der diplomatische?
Beziehungen zu Deutschland ein Alibi verschaffe»
wollte, daß sie in Wirklichkeit aber nicht daran
gedacht habe, ihre Freundschaft zu Deutschland
aufzugeben. In der Türkei wimmele es von
deutschen Agenten ^und Spionen , deren Tätigkeit
eine ständige Gefahrenquelle für die Alliierten»
in erster Linie aber für die Sowjetunion , sei.

Bezeichnenderweise wird dieser „Prawda "-Auf-
satz vom britischen Nachrichtendienst und der bri-
tischen Presse vollkommen unterschlagen. Das
Schweigen in London beweist, wie gefährlich die
Lage empfunden wird . Man müßte in London
auch blind sein, wenn man nicht merke» sollte,
was die Glocke geschlagen hat. Die Parallele zu
den Ereignissen i? Iran liegt auf der Hand. Auch
für die Okkupation Irans mußte bekanntlich die
Begründung herhalten , daß dauernd „Spione und
Agenten" im Land ihr Unwesen trieben, wodurch
die Sicherheit der Sowjetunion bedroht würde.
Das betretene Schweigen der englischen Presse ist
daher verständlich, während man in der Türkei
merkt, wie sinnlos die gegenüber Deutschland Ver¬
tragsbrüchige Politik war . wenn man sich damit
das „Wohlwollen" Moskaus erkaufen wollte.

6ikl es sin kilc! c!e ^ Zlimmung in knglanc!?
Von unserem Vertreter in Stockkolm Heinr KIej 6

bereits am unteren Dnjestr und Pruth schwere
Verluste beibrachten, erneut in harten , auf¬
opfernden Kämpfen gegen den zahlenmäßig
weit überlegenen Gegner mit großer Bravour
geschlagen und an einem einzigen Tag nicht
weniger als 92 Panzer vernichtet. In der Wala¬
chei bewegen sich unsere Verbände znr Zeit unter
Abwehr der schwer nachdrängenden Bolschewisten
in Richtung auf die südlichen Karpatenübergänge.

Nachdem die Sowjets durch den rumänischen
Verrat in die Tiefebene zwischen dem Donaudelta
und den Karpaten eindringen konnten, wurde
klar, daß sie diese leichte Ueberwindung der Ga-
latzer Pforte dazu benützen würden, möglichst bald
in das Erdölgebset von Ploesti  vorzu-
dringen . Die deutschen Verbände, die sich nicht
nur gegen die starken Offensivverbände der So¬
wjets , sondern auch gegen in ihrem Rücken
aufstehende rumänische Berrätergruppen zu weh¬
ren hatten , mutzten sich zu ihrer eigenen Sicher¬
heit den Karpaten zuwenden. Deshalb ist durch¬
aus möglich, daß sich bereits Teile des Erdol-
gebiets in feindlichem Besitz befinden.

Der Ausfall der Oelproduktion, die durch Bom¬
benangriffe von Italien her schon seit längerer
Zeit beeinträchtigt ist, macht nur noch einen
Bruchteil des für die deutsche Kriegführung de-
nötigten Treibstoffs aus . Darüber hinaus muht«

Heber die Stimmung in England  vom
neutralen Aussichtspunkt aus zu schreiben, ist nicht
ganz leicht, weil das zur Verfügung stehende In.
sormationsiyaterial naturgemäß nur lückenhaft
sein kann. Einen regelmäßigen Reiseverkehr zwi¬
schen England und den neutralen Ländern wie etwa
von diesen aus uitd nach Deutschland gibt es nicht,-so daß Augenzeugenberichte außerordentlich selten
find. Im übrigen hat die sehr rigoros gehandhabte
englische Zensur vom ersten Tag des Krieges an¬
gefangen dafür Sorge getragen, daß keine unge¬
schminkten Stimmungsberichte ins Ausland ge¬
langen. Die in Großbritannien lebenden Auslän-
der find einer strengen Kontrolle unterworfen , die
Genehmigung zu Reisen in ihre Heimatländer
wird ihnen, falls es sich nicht um Diplomaten
und sonstige im öffentlichen Dienst stehende Be-
amte handelt, nicht erteilt . In Wirklichkeit find
die in Großbritannien lebenden- Ausländer seit
fünf Jahren von ihren Angehörigen in der Kei¬
mst isoliert. Typisch britisch war die viele Wochen
vor der Frankreich-Invasion verhängte völlige
Reisesperr«, von der auch die Diplomaten betroffen
wurden.

Ein Kapitel für sich bildet dke Behandlung der
in London akkreditierten Ausländskorre¬
spondenten.  Sie sind wiederholt von allen für
di« inner« Sicherheit zuständigen Behörden auf
Herz und Nieren geprüft worden und werden zwar
diskret, aber außerordentlich wirksam überwacht.
Es ist beispielsweise undenkbar, daß in London
ein Auslandsberichterstatter tätig ist. der nicht
vollständig anglophil eingestellt wäre. In dieser
Hinsicht kennt der Brite keine Toleranz . Daher ist
bisher auch noch keine Panne Passiert. Man kann
sich praktisch nicht den Fall vorstellen, daß ein
Ausländskorrespondent, der von seinem Londoner
Posten abberufen wurde, später in seinem Heimat¬
land ein Buch mit antibritischrr Tendenz ver¬
öffentlicht. Daraus geht aber auch hervor, mit
welcher Vorsicht die Berichte der in London täti¬
gen Ausländskorrespondenten ausgenommen wer¬
den müssen. Sie sind, besonders wenn es sich um

Hohe Verluste der Brite « an der A»ria
Irotr : stärksten keinäeiirsat -«8 am «rstsn lax cleulsckei ^ bvekrerkolA

Eigener Dienst.  Berlin , 31. August
An der italienischen  Front sind die Anglo-

Amerikaner mit ihren Hilfsvölkern nach einer
längeren Pause zu dem erwarteten Großangriff
an der adriatischen Küste  angetreten Dir
Tatsache der Beendigung der deutschen Absetzbe¬
wegungen in Italien und deS bisher nicht zu
brechenden Widerstands in der vorbereiteten Sperr¬
stellung quer durch Italien ist für die feindlich«
Truppenführung sehr unbequem Wahrscheinlich
hat die Absicht bestanden, die Landung in Süd¬
srankreich mit einem Durchbruch in die italienische
Tiefebene zu verbinden. Die immer wiederholten
starken Angriffe gegen die deutschen Stellungen
nördlich Florenz haben diese Vermutung bekräftigt.
Da aber hier kein Durchbruch erzielt werden
konnte, hat der Feind eine neue Offensive auf
der anderen Seite der italienischen Halbinsel, an
der adriatischen Küste, vorbereitet . Auf breiter
Front trat er gestern zu seinem Großangriff an,

r dem er an Artillerie , Schlachtfliegern und
panzern alles nur Verfügbare herbeigeschafft

hatte. Heftige Kämpfe entwickelten sich insbeson¬dere ber Pesaro,  in das er ein paar Stunden
lang eindringen konnte. Die deutschen Verbände,
die zum großen Teil den Jtalienfelvzug schon seil

Sizilien zu bestreiten hatten und während der
ganzen Zeit nicht abgelöst werden konnten, war¬
fen in einem kühn geführten Gegenangriff die
feindlichen Streitkräfte aus der Stadt heraus und
fügten ihnen außergewöhnlicheVerluste zu.

Stimmungsberichte handelt , in höchstem Maß un¬
zuverlässig.

Ein Schulbeispiel dafür lieferten alle in London
tätigen Ausländskorrespondenten nach dem
16. Juni dieses Jahres , also nach dem Beginn der
V - 1 - Katastrophe gegen Süden gl and.
Wochen später erfuhr die Welt aus dem Mund
Churchills, welchen Schock die Briten erlitten , als
die ersten V-1-Bomb«n in London niedergingen.
In den Berichten der Ausländskorrespondenten
hat man vergeblich nach Anhaltspunkten für die
rein stimmungsmäßige Reaktion der Bevölkerung
auf den Einsatz der neuen Waffe gesucht. Eie be¬
teuerten so lange die Harmlosigkeit deS neuartigen
Kampfmittels , bis Churchill selbst diesem Spuk
durch seine erste realistische Schilderung im Unter¬
haus ein Ende bereitete. Dann erst beeilten sie sich,
einiges nachzutragen, und ihre Berichte enthüllten
manche interessante Einzelheit, bis di« Zensur
abermals dazwischenkam. Man muß also, wenn
man sich eine zutreffend« Vorstellung von der
Stimmung in England machen will, wie in einem
Pusselspiel viele kleine und kleinste Teilchen zu¬
sammensetzen. um sie dann zu einem Mosaikbild
zu vereinigen. Natürlich können dab«j auch Fehl¬
diagnosen unterlaufen ; die Furcht vor ihnen wird
aber geringer werden, wenn man sich vergcgen-
wärtigt . wie kritisch die Stimmung in England
schon im ersten Weltkrieg  war . ohne daß
di« Welt davon eine zutreffend» Vorstellung hatte.
Im Jahr 1917 war es der N-Boot-Krleg. ver den
Briten so auf die Nerven ging, daß viele an ein
Aufgeben dachten. Rein stimmungsmäßig befand
sich England 1917 vor einem Abgrund. Die stolze
Ruhe der Briten war nur vorgetäuscht. Hinter der
Fassade verbarg sich die kalte Furcht vor dem
Morgen.

In diesem Krieg war das Gefühlsthernwmeter
der Briten wiederholt großen Schwankungen
ausgesetzt. Am 3. September 1939 stolperten 46
Millionen Briten in das größte kriegerische
Abenteuer ihres Landes hinein , von ihren
Staatsmännern in der falschen Vorstellung er¬
zogen, daß es genüge, das Schwert Britanniens
in die Waagschale zu werfen, um eine rasche Ent¬
scheidung Herbeizufuhren. Es kam Dünkirchen —
und die Reaktion des englischen Volkes, die wir
bereit sind, als tapfer zu bezeichnen. Blitzartig
kam die Erkenntnis , daß England um sein Leben
kämpfen müsse. Aber in Großbritannien forderte
der stimmungsmäßige Alltag bald wieder seine
Rechte. Und nun eist, also etwa seit Somme»
1941, setzte die zermürbende psychologischeAb¬
nützungsperiode ein. Sie hat in der seelischen
Verfassung der Briten tiefe Spuren hinterlassen.

Die Briten haben sich in diesem Krieg zu vielen
bitteren Erkenntnissen  durchringen
müssen. Sie haben erkannt, wie begrenzt ihre
eigenen Kräfte in dem verheerendsten aller Kriege
sind, der nach fünf Jahren den ganzen GlobuS
umspannt . Was bedeutet heute noch ver britische
Einsatz in einem globalen Krieg? Nicht mehr so
viel, daß er als entscheidend angesehen werden
kann. Tic Anßcnpositionen Großbritanniens sind
Verloren. Die Dominions haben immer größere
Selbständigkeitsgelüste, und in Europa kehrt sich
das Gesetz des Krieges immer klarer gegen Eng¬
land. Es fällt heute nicht mehr schwer, die zu¬
künftige Politische, militärische und wirtschaft¬
liche Position Großbritanniens z» bestimmen.
Seine Stellung als Weltmacht hat Großbritan¬
nien bereits heute verloren . Es befindet sich in
Abhängigkeit von der Sowjetunion auf der einer»
und vo» den Vereinigten Staaten auf der andere».
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.Seite . AiL . seine. Rolle als stärkste Flottenmacht
,» auZgWÄt . WirtMistlich ist es verarmt und
Mrd ffart um einen bescheidenen Platz an Ser
Sonne kämpfen müssen.

Hat das alles einen Einfluß auf die Stimmung
des Volkes oder nicht? ES ist nicht notwenSig,
diese Frage direkt zu beantworten . Es genügt,
sich an die Symptome zu halten . Nehmen wir
». B . die Reaktion der britischen öffentlichen Mei¬
nung auf den Feldzug in Frankreich. Sie ist
verKüFeüd kühl. Man hat m London die Ein¬
nahme von Paris keineswegs als Sieg gefeiert,
sondern als ein Ereignis , das England nur sehr
mittelbar -angeht. Es hat nirgends in Großbri¬
tannien Freudenkundgebungen gegeben, was ver-
Kandlich ist, weil sich die Erkenntnis ziemlich all-
aimein durchgesetzt hat, daß nicht die Briten die
Nutznießer des Frankreichfeldzugs sein werden.
Und wen interessiert in England beute noch der

eldzug in Italien ? Selbst die Zeitungen tun
n mit einigen wenigen Zeilen ^ab. Und die
orgänge auf dem Balkan ? Die Entscheidungen,

die da fallen, sind keine Entscheidungen in briti¬
schem Interesse . Großbritannien fühlt sich über¬
gangen und an die Wand gespielt. Die Initiative
ist ihm aus den Händen geglitten, die Initiative
ist einem Krieg, der ausschließlich von England
»wollt und herbeigeführt wurde, weil durch ihn
me britische Stellung in Europa gefestigt werden
sollte.

England hat von diesem Krieg nichts mehr zu
«warten . Aber vieles zu befürchten. Man deizke
allein an die Wirkung der V 1-Offensive. Man
kann getrost die Behauptung wagen, daß die Bri¬
ten heute nur noch mit halbem Herzen am Krieg
teilnehmen. Ihr Einsatz an den Fronten ist
keineswegs imponierend ; er wird durch den ameri¬
kanischen Einsatz, von dem sowjetischen ganz zu
schweigen, weit in den Schatten gestellt.

Wir wollen uns von der britischen Kriegsfassade
nicht täuschen lassen; denn was sich hinter ihr
Wchirgt, ist „angeschlagen". Einige Jahre nach
'Beendigung des Krieges werden wir abermals
Nachlesen können, wie zermürbt England in der
Etzten Phase des Krieges war . Die Analogie zu
W17 ergibt sich von selbst, auch wenn es diesmal
Wkcht die U-Boote sind, denen die entscheidende
Wirkung auf die Stimmung des englischen Bol-
ßxs ziKommt. Im Augenblick wirkt die von der
Agitation erzeugte Hoffnung auf ein rasches
Kriegsende noch aufstachelnd. Wie es werden
wird, wenn der Engländer erkennen muß, daß
dons deutsche Volk diesmal stärker ist als 1918
und daß der erwartete militärische Sieg der
Alliierten auch in diesem Jahr ausbleibt , kann na-
türlich nicht vorausgesagt werden. Auf keinen
Fall aber steht hinter Churchills Regierungsclique
ein Volk, das noch so eisern entschlossen zum
Durchhalten auch unter stärkstem Druck ist wie
das deutsche.

Finnland « nd die nordische Idee
Oeesv soLweäisclie EjeicLsüItiskeit / OisTesadr «les LolsoLewisanis kür«Le kleinen Völker

Eigener Dienst,  LI . Stockholm, 31. August
Die nordische Debatte ist erneut, diesmal von

Finnland her, angefaßt worden. Unter Bezug¬
nahme auf die Jahrestagmig - der Nordischen Ver¬
einigung in Abu nimmt die gesamte finnische
Presse zum Gedanken der Errichtung eines nor¬
dischen Staatenblocks  Stellung und be¬
kennt sich zu einer Politik , die den Norden Euro¬
pas vereinigt. „Uusi Suomi " schreibt, es könne
nicht oft genug betont werden, daß Finnland zum
europäischen Norden und keineswegs zum euro¬
päischen Osten gehöre. Finnland unterscheide sich
in seinem ganzen Lebensstil schroff von den Län¬
dern Osteuropas.

Das Blatt schreibt dann weiter: „Wenn mir an
eine nordische Zusammenarbeit denken,- richten sich
unsere Blicke in erster Linie nach Schweden, das
als einziges der nordischen Länder vom Krieg und
seinen Auswirkungen verschont geblieben ist.
Schweden war in der Lage, einen wirklichen Bei¬
trag zur Verwirklichung des nordischen Gedankens
zu leisten. Im Wiuterkrieg 1939/40 unterstützte
uns Schweden auf vielerlei Weise, im jetzigen
Krieg beschränkte sich die Hilfe Schwedens auf
eine rein humanitäre Wirksamkeit. Die Tatsache,
daß die schwedische Presse unsere Politik nicht
immer verstehen konnte, wird von uns beklagt. Noch
schlimmer aber wäre es, wenn unser Schicksal
Schweden völlig gleichgültig lassen würde. Das
finnische Blatt will damit sagen, daß es erhebliche
Kräfte in Schweden gibt, denen eine Ueberwälti-
gung Finnlands durch die Bolschewisten gleich-
gültig wäre.

„Abo Undcrrätelser" befaßt sich mit den Ent¬
schließungen, die auf der Jahrestagung der Nor-
oischen Vereinigung angenommen wurden. Es
wäre falsch, aus der gegenwärtigen Krise auf ein
Ende aller Bestrebungen zu schließen, die Finn¬
land, Schweden, Norwegen und Dänemark in einer
oder anderen Weise zusammenschließenwollen. Der
nordische Gedanke habe schon drei schwere Krisen
übcrstaudcn, nämlich die Krise von 1864, von 1R)5
und von 1918. Er sei aber niemals untergegan¬
gen. Deutschland hat bekanntlich immer Verständ¬
nis für den nordischen Gedanken gehabt, und nur
die unnatürliche Abhängigkeit maßgebender nor¬
wegischer Kreise von England hat 1940 aus Grün¬
den des Selbstschutzes das deutsche Eingreifen not¬
wendig gemacht.

Die Zeitung „Karjalja " beschäftigt sich mit der
Frage, welches Schicksal Finnland zu erwarten
hätte, wenn es dem Bolschewismus zum Opfer
fallen würde und schreibt: „Die Erfahrungen, die
von den baltischen Ländern und den Polen gesam¬
melt wurden, lassen keinen Zweifel darüber auf-
kommen, daß die Sowjets die kleinen europäischen
Völker vollkommen ausrotte » wolle Allein aus
Ostpolen haben die Sowjets in weniger als zwei
Jahren eine Million Menschen nach Sibirien de¬
portiert, in dem kleinen Estland wurden 50 000
Menschen entweder verschleppt oder an Ort und
Stelle liquidiert. Die bolschewistische Gefahr ist
inzwischen nicht geringer, sondern im Gegenteil
größer geworden. Sie taucht vor den europäischen
Kulturnationen in ihrer ganzen furchtbaren Grau¬
samkeit auf."

Dsr F'srnck nöt-Ä/ro/i / 'ae-rs rum
Beizer - /ei7l<Mo/ »e»-6 »-o/8<r7iAi-r//aaÄei - 1̂ä!r-!'a -KÄ »te

Führerhauptquartier , 31. August
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be-

kannt:
Nördlich Paris  wurde der Feind, der unseren

Absetzbewegungenscharf nachdrangt, zum Stehen
gebracht. Gegen feindliche Angriffskolonnen, die
aus dem Raum Beauvais  nach Norden stoßen,
sind Gegenangriffe angesetzt. Im Raum Laon-
Reims  stehen unsere Truppen in schwerem
Kampf mit feindlichen Panzerkräften , die nach
Nordosten und Norden weiteren Gelandegewinn
erzielen konnten.

Im Rhonetal  verstärkte sich der feindliche
Druck besonders gegen Baken  ce. Alle feind¬
lichen Angriffe wurden dort in harten Kämpfen
zerschlagen.

Das Vergeltungsfeuer aufLondon  wurde bei
Tag und Nacht fortgesetzt.

In Italien  trat der Feind an der adriati¬
schen Küste erneut auf breiter Front zum Groß¬
angriff an. Unter starkem Einsatz von Schlacht-
fkiegern, Artillerie und Panzern und mit Unter¬
stützung durch Seestreitkräfte konnte er bei Ur-
bino und bei Pesaro  örtliche Einbrüche er¬

zielen. Durch unsere Gegenangriffe wurden die
eingedrungenen feindlichen Angrifssgruppen zer¬
schlagen. Südwestlich Pesaro halten in zwei
Einbruchstellen erbitterte Kämpfe an.

In Rumänien  verstärkte sich der feindliche
Druck in Richtung auf Ploesti.  An den Süd¬
ostgrenzen Siebenbürgens wurden erneute heftige
Angriffe der Bolschewisten zerschlagen. An der
übrigen Ostfront kam es gestern nur nordöstlich
Warschau  zu größeren Kampfhandlungen , wo
der von den Sowjets erstrebte Durchbruch auf die
Stadt nach Abschuß von 24 Panzern abermals
vereitelt wurde.

Nordamerikanische Bomber führten unter Aus¬
nutzung des für die Abwehr ungünstigen Wet-
ters Terrorangriffe gegen Bremen und Kiel.
Weitere Angriffe feindlicher Bomber richteten
sich gegen einige Orte in Ungarn . In der ver-
angenen Nacht warfen einzelne Flugzeuge Born¬
en im Rhein -Main -Gebiet.
Im Kanal und im Indischen Ozean versenkten

Unterseeboote in harten Kämpfen sechs feindliche
Schiffe mit zusammen 36 000 BRT ., einen Zer¬
störer sowie einen Bewacher und schossen ein
feindliches Flugzeug ab.

PK
Ein junger Offizier , soeben erst zum
Leutnant befördert und als Kompa¬
nieführer  zu einem Grenadierregi¬
ment an der Jnvasionsfront versetzt,

erhält wenige Stunden , nachdem er seinen kleinen
Laufen im Höllenkonzert anglo-amerikanischer Ar-
üllerie, Bomber und Granatwerfer übernommen
Hst, den Auftrag , einen tief in die Kampffront
eingedrungenen feindlichen Angriffskeil abzufan-
gen und. wenn möglich, zu vernichten.

Als Schulaufgabe wäre dieser Auftrag eine
Ruß gewesen auf die er sich tagelang hätte vor-
bereiten müssen, um sie zur Zufriedenheit seiner
Lehrer zu knacken. Hier aber diktiert ihn ein
anderer Lehrmeister, der unverzügliches Handeln
fordert . Die Zeit drängt . Es ist keine Minute
m verlieren , weil jede Minute dazu beitragen
!ann, daß sich die verhängnisvolle Frontlücke ver-
brettert . Nur eisenharter Wille und rascher Ent¬
schluß können die Lage retten.

2

trifft er infolgedessen seine Gegenmaßnahmen.

heblich einengt. In den Nebenabschnitten rechts
und links gelingt es den Anglo-Amerikanern
zwar, vorbeizustoßen, ihren hartnäckigen Bemü¬
hungen aber fehlt immer offenkundiger der not-
wendige Schwung, da ihnen die standhafte deut¬
sche Kompanie durch Flankenfeuer schwerste Ver¬
luste zufügt. Nach wenigen Stunden bereits steht
fest, daß der drohende Durchbruch auf diese Weise
verhindert wurde.

Keinen Augenblick lang verläßt den jungen
Kompanieführer dabei das Gefühl überlegener
Ruhe, das jede seiner Maßnahmen , jeden seiner
Befehle kennzeichnet. Mit ' zusammengebissenen
Zähnen hält und verteidigt er den ihm zugeteil¬
ten Flecken, französische Erde, als hätte man
ihm eine Festung anvertraut , von deren Schicksal
die Entwicklung dieses Krieges abhängt.
Die erste » kaarer

Nicht weit davon erwartet im gleichen Divi¬
sionsabschnitt ein kleiner, blutjunger Gefreiter
die große Bewährungsprobe , als er, zur Panzer¬
sicherung eingeteilt, mit seiner Panzerfaust an
einem Hohlweg die ersten durch die Hauptkampf¬
linie gebrochenen Shermans auf sich zukommen
sieht. Gewiß hat er sich schon tagelang vorher
mit dem Gedanken vertraut machen können, mit
seiner neuen Waffe einmal ganz plötzlich einem
der amerikanischenStahlkolosse gegenübertrcten zu
müssen. Aber die Wirklichkeit Pflegt in solchen
Fällen dann doch härtere Nerven zu fordern, als
die bloße Vorstellung. Trotzdem zaudert der Ge¬
freite . als es nun so weit ist und als der erste
und gleich der zweite Riese vor ihm auf einer
offenen Wiese anftauchen und einschwenken, keine
Sekunde lang , die beiden anznnehmen.

Der erste Panzer verschwindet gleich daraus
wieder hinter undurchdringlichemBuschwerk. Dem
zweiten aber schickt der Gefreite aus dem Panzer«
ickreck den Tod in die Flanke. Vier Mann wrin¬

gen heraus , um sich in Sicherheit zu bringen,
können ihrem deutschen Verfolger aber nicht mehr
entgehen. Mit einem leichten Maschinengewehr,
das er einem im Hohlweg zurückgebliebenen Ka¬
meraden entreißt , legt er zwei von ihnen um.

Robbend̂ kriechend, sich überschlagend, von Dor-
nen und Disteln zerschrammt und zerrissen, aber
ingrimmig zufrieden mit seinem Erfolg, findet er
sich wieder bei seiner Gruppe im Hohlweg ein, ein
lunger unbekannter Kämpfer wie viele seines-
gleichen, die gestern den Krieg kaum kannten, ihn
heute aber genau so souverän meistern wie die
alten , zünftigen Kameraden von Welikije Luki,
von Demjansk, von Charkow und Sewastopol, mit
Umsicht, Draufgängertum und Selbstvertrauen.
Kämpker aas kernluax

Und noch ein Beispiel aus der Fülle derer her-
ausgegriffen . die diese flammende Front jeden
Tag und jede Nacht zu Hunderten für die Chronik
eines heldischen Ringens liefert, wie es kaum ein
anderes zuvor gab, das Beispiel eines Sonder-
führers  nämlich, der als Dolmetscher in einem
Ostbataillon vom Schicksal in entscheidender
Stunde die Gewissensfrage gestellt bekommt, die
in keiner Sprache der Welt, sondern einzig und
allein durch die soldatische Tat zu beantworten
ist. Es soll hier stehen,' weil es zeigt, wie dieser
Krieg und zumal diese Front den Menschen, den
sie fordern , mit eiserner Hand meißeln.

Ein Dolmetscher gehört zufolge seiner Sonder-
aufgaben nicht zur kämpfenden Truppe , die vorn
im Panzerdeckungsloch und im Splittergraben
ihre Pflicht erfüllt . Einen wirklichen Kampfauf¬
trag erteilen ihm höchstens die äußeren Umstände
selbst, erteilt ihm vielleicht sein soldatisches Gewis¬
sen oder sein Soldatenherz.

So jedenfalls hier. Als Führer einer aus Mel¬
dern und Fernsprechern zusammeimesehten Gruppe
eingeteilt, die überstürzt aufgestellt werden muß,

um einen vom Feind unmittelbar bedrohten Ba¬
taillonsgefechtsstand freizukämpfen, wirft er sich
den angreifenden Massen entgegen, ohne sich selbst
zu schonen oder dem Gegner auch nur einen
Augenblick lang spüren zu lassen, daß hier kein
kampferprobter Verband angetreten ist. Die Lage
erscheint aussichtslos, da die Paar Mann nach
menschlichem Ermessen von der Walze der pausen¬
los anstürmenden Anglo-Amerikaner einfach zer¬
malmt werden müssen und da es nach allen Er¬
fahrungen des Krieges blutiger Hohn gewesen
Ware, wenn eine so winzige Schar den Vorhang
von Stahl , der sich mit unerbittlicher Grausam¬
keit Vorwärtsschiebt, zu zerreißen oder auch nur
zu hemmen vermöchte. Aber was heißt bei einem
derartigen Aufeinanderprallen unwägbarer und
unmehvarer Gewalten aussichtslos?

Der Sonderführer im Zugführerrang reißt
seine Ostfreiwilligen zu einer Kraftanstrengüng
empor, die ihnen in ihrem Leben sicherlich noch
keiner zugemutet hat , geht selbst mit dem tapferen
Beispiel voran , ist bei jedem von ihnen und doch
überall zugleich und läßt von seiner Zuversicht
und seinem kämpferischen Schwung, so viel auf
diese wenigen Männer überströmen, daß der geg¬
nerische Sturm tatsächlich erlahmt und unver¬
sehens zerbricht. Mit Geschick gelingt es dem
Führer der kleinen Mannschaft, den Feind aufzu¬
halten , den Gefechtsstand des Bataillons nach
Norden freizukämpfen und das Halten der ur¬
sprünglichen Stellung zu ermöglichen.

So feiert deutsches Soldatentum an dieser
Front , die ein kriegsgefangener nordamerikani¬
scher Offizier ein einziges großes Verdun für
hunderttausende seiner Kameraden , eine Blut¬
mühle nie dagewesenen Ausmaßes nannte . Trium¬
phe, die hell und leuchtend neben denen unserer
Kämpfer im Osten und im Süden stehen.

KrieZskerickter Krakt Sackistkal

I » OLrLktzVvrr « »

Im Luftkampf gefallen
ist bei den Kämpfen an der normannischen Front
Leutnant Helmut Göring , ein Neffe des Reichs¬
marschalls. als Jagdflieger . Der Gefallene ist
der fünfte Neffe des Reichsmarschalls, der in
diesem Weltkrieg sein Leben für Deutschland
hingab.

In Moskau eingetroffen
ist der amerikanische Kriegsproduktionsleitcr
Donald Nelson. In seiner Begleitung befand sich
Generalmajor Hurley, Nooscvelts persönlicher
Vertreter im Mittleren und Fernen Osten. Nel¬
son wird nach den Besprechungen in Moskau
nach China weiierfahren.

Zur Beschleunigung der Kriegsmassenprodultion
nimmt die japanische Regierung im Augenblick
eine Neuverteilung der vorhandenen Arbeits¬
kräfte vor, durch die vor allem die Zahl der
Bergleute verstärkt werden soll. Alle japanischen
Zeitungen werden laut Verfügung des japa-
nischen Presseverbandes nur am Mittwoch und

Samstag vierseitig erscheinen und an den ande¬
ren Tagen zur witteren Papieremsparung nur
zwei Seiten umfassen.
Von seinem Amte zurückgetreten
ist der irakische Ministerpräsident Baschadschi.
Der Regent beauftragte ihn, ein neues Kabinett
zu bilden, in dem er wiederum das Amt des
Ministerpräsidenten übernahm.

Ein Terrorangrifs britisch-amerikanischer Bomber
richtete sich gegen die oberitalienische alte Kunst¬
stadt Ravenna . Neben großen Schäden in Wohn-
vierteln wurden der Dom. die Kirche San Fran¬
cesco, das Krankenhaus , der Markt und die Prä¬
fektur schwer beschädigt.
Gebietsführer Joses Kremers,
der K.-Führer des Gebietes Ost-Hannover (41),
ist an der Ostfront als Leutnant in der Panzer-
Division „Großdeutschland" gefallen. Kremers,
dessen Heldentod für die Hitler -Jugend erneute
Verpflichtung zu höchstem Einsatz ist, ist Träger
des Goldenen HJ .-Ehrenzeichens, des E.K. 1
und 2 und Teilnehmer am Polen -Frankreich-
und Rußlandfeldzug.
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Ors LnAkäncke»- /teure /70/i, si»Lärr« »
«tnssi-s Li-sar«sro//s , über «Le ei« sinet oo

vis vor einem kalben 3akrzsknt konnten
öle ksiterkettsbeüissenen enZkseken veOak-
tlonen okns Oas ergiebige Dkema Oer Oeut-
scken Lrsatzstoüs nickt gut Auskommen , ver
eigene veberiluü aber ist ein Lllsskaus , au»
Osm man nickt mit Steinen werken soll , selbst
mit Spottstsincksn nickt , vis vngläncler taten
es Osnnock , unO jetzt wunscken sie sick Osa
vssitz mancker notkewäkrten Oeutscksn
Neuerung unO rauken sick Oas Haar angs-
sickts Oer vnzulängiickkeit verspäteter bri-
tiscker Patentlösungen.

Line zornige vsOx bell es Keim Kammern
nickt bewenOen , sonOern ricktete im „vaiix
Lxprek " an Oen HanOelsministsr Oalton in
aller Lorm Oie /tukkorOerung , er solle nur
selbst einmal Sckuks mit vsppsoklsn unO
Korsetts mit Stegen ebensolcken d/latsrial»
sine Weile tragen , um am eigenen veibe be¬
urteilen zu können , was kür sksckeulickss
2eug keutzutage kür sünOkaltes OslO auk Oen
lVlarkt geworlen werOs.

Unseres Wissens Kat sick Klister Oalton
nock nickt zu Olesem kanOgrsitlicken Vor-
seklsg geäuüsrt . „valix Lxpreü " aber nimmt
Oie -Antwort mit Oem kesänktigenOen Hinweis
vorweg : „Wir müssen uns eben Oaran gswök-
nen , Osü in LnglanO beute vieles aus Pappe
kergestellt wc : „ mull ."

Viellsickt sollte man sick Oock einige Ssckel-
cken aus - Osrmanx kerüberreicken lassen.
Was : ur 2eit Oortker kommt , V 1 zum vsi-
spiel , ist gewllZ nickt von Pappe.

-keue ^ irs aller Wett

Von einem Hitlerjungen aus dem Rhein ge»
rettet . Bei einem Bootsnnglück auf dem Rhein,
bei dem von den vier Insassen drei ertranken,
zeigte ein Hitlerjunge aus Wissen a. d. Sieg
hervorragende Geistesgegenwart und Tapferkeit.
Als er einen der Verunglückten auf dem Fluß
treiben sah, warf er kurz entschlossen die Kleider
ab und sprang ins Wasser. Es gelang ihm unter
größten Schwierigkeiten, den Mann ans Ufer zu
bringen und zu retten . Der brave Junge hat sich
erst kürzlich in seiner Heimat als Lebensretter
hervorgetan.

73jähriger gab sein Leben für ein Kind. Beim
Versuch, ein beim Spielen in den Rhein gefal¬
lenes Kind zu retten , gab ein 73jähriger aus
Nieder - Wallufa (Rhein ) sein Leben. Ei
hatte beobachtet, wie das Kind von einem Boot
aus in den Rhein fiel und sprang sofort von der
Kaimauer nach. Es gelang dem Hochbetagten
auch, das Kind glücklich ans Ufer zu bringen.
Kurze Zeit später setzte jedoch ein Herzschlag sei-
nem Leben ein jähes Ende.

Kindesentführung in Chemnitz. Am 18. August
ist in Chemnitz  aus der Vorhalle der OrtS-
krankenkasse aus einem dort abgestellten Kinder¬
wagen ein 4 Wochen alter Säugling weiblichen
Geschlechts entführt worden. Trotz energischer
Nachforschungen fehlt bislang vom Kinde jeglich«
Spur . Die Kriminalpolizeistelle Chemnitz hat für
Angaben, die zur Ermittlung der Täterin und
Wiederherbeischaffungdes Kindes führen , eine Be¬
lohnung von 10 000 RM . ausgesetzt.

Tod durch Grashalme . Ein junges Mädchen
aus Magdeburg  hatte bei einem Spazier¬
gang in gedankenloser Weise einige Grashalm«
in den Mund genommen. Das Mädchen erkrankte
schwer und starb innerhalb weniger Tage. ES
hat sich zweifellos durch den Strahlenpilz infiziert.

Nach 30 Jahren kam das Geschoß heraus . Ein
Eisenbahner aus Schleswig  war im Septem-
ber 1915 verwundet worden. Ihm war ein G»
schoß oberhalb der rechten Hüfte in den Körper
gedrungen, von wo es wegen seiner schwierigen
Lage nicht entfernt werden konnte. Jetzt ver¬
spürte der Mann seit einiger Zeit Schmerzen im
Knicg :enk, wo sich eine deutlich fühlbare Ver¬
härtung bildete. Eine Operation brachte das Ge¬
schoß zutage, das also dreißig Jahre für den Weg
von der Hüfte bis zum Kniegelenk gebraucht hat.

T'-' liche Floßfahrt zweier Jungen . In Tie¬
fe. -ach (Westmark ) vergnügten sich die beiden
6 und 8 Jahre alten Söhnchen einer Fanzilie Mt
Floß, «ihren auf einem Weiher. Plötzlich fiel der
jüngere ins Wasser. Der ältere sprang ihm nach,
um ihn zu retten , aber beide Kinder ertranken,
da keine Hilfe in der Nähe war.

Ein vierbeiniger Veteran . Ein Bauer bei St.
Stefan  am Walde (Oberdonau ) kaufte am Ende
des vergangenen Weltkrieges ein Militärpferd,
das den ersten Weltkrieg als Kosakenreitpferd be¬
gonnen hatte , verwundet worden war und als
Beutepferd bis Kriegsende an der italienischen
Front Verwendung fand. Das brave Pferd tut
heute noch seinen Dienst beim Bauern.

Das Rimüfunkprosramm
Samstag . Reichrprogramm:  7 .30 bi, 7.« Uhr-.

Zum Hören und Behalten : Ueber die Planeten . OOS blr
g.30 Uhr: „Wir singen vor und ihr macht mit .' 1130 bt»
12 Uhr: Die bunte Welt . 14.1Z bj- IS Uhr: Allerlei von
zwei bi» drei . IS bl- 15.30 Uhr : Han» Busch spielt. 1» bl»
17 Uhr : Bon Melodie zu Melodie. 17.1S bi» 1» Uhr : Bunt»
Klänge. 18 bis 18.30 Uhr : Das Gausinfonieorchester Ntcder-
donau spielt. 20.iS bi» 22 Uhr : Beliebt « Solisten , Unter»
Haltungsorchester und Kapellen. — Deutschland»
len der:  17 .1S bi- 18 Uhr : Schön- Musik mit Werken
von Händel . Walter Niemann und Dvorak. 18 bl» 18.30
Uhr: Solistenmusik. 20<lS bi- 22 Uhr: Operettenmelodie»
um schöne Frauen.

Sonntag . Reichsprogramm:  8 bi» 8.30 Uhr:
Orgelmusil . 8.30 bi» 0 Uhr : Volkslieder aus den Alpen¬
gauen . S bi» 10 Uhr : Klngender Reigen . 10.30 b!» 11 Uhr:
Die Kapelle Eyianuel Rambour spielt. 11 bl» 11.30 Uhr:
Monatsappell der Jugend . 11.30 bl» 12.30 Uhr : Bunter
Melodienstrautz . 12.40 bi- 14 Uhr : Da, deutsche Dolk»-
konzert. 14.1S bi, IS Uhr : Musikalische Plauderet . IS bi»
1S.30 Uhr : Märchen der Brüder Grimm . 1S.30 bi« 10 Uhr.
Solistenmusik von Schubert und Hugo Wols mit Siegfried
Borries , Julius Patzak und Michael Raucheisen. 18 bis I«
Uhr : Was sich Soldaten wünschen. 18 bl» 19 Uhr: Miss»
Solemni » D-Dur . Werk 123, von Beethoven. 20.1S bi» A
Uhr : Farbenspiel der Klänge. — Dentschlandsender!
9 bl» 10 Uhr : Unser Schobkästlein. 11.40 bt» 12.30 Uhr:
Schön- Musik zum Sonntag . 20.1S bl» 21 Uhr : Liebeslied««
und Serenaden von Haydn und Beethoven . 21 bt» 22 Uhr:
Opern- und Konzerlmusik: Beethoven , Mozart , Sarafat »,
Schumann , Pstbner und Richard Strauß.
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Wer atzf einem Pulverfaß sitzt, Äch M nicht
gerade «Ke Ztzgarstte oder eine TabMpfeise an-
Lnden . Und wer Benzin umgießt , wird auch
bps nicht gerade » eben dem brennenden Gas-
" cher tun . Natürlich , denn es wurde ihn selbst

opf und Kragen kosten. Wurde jeder , der im
Lald Tabak raucht oder am Waldrand ein Feuer¬

macht oder eine» Spirituskocher in Brand
tzt, mit de« Wald zusammen in Flammen auf-
chen, so hvttcn wir zweifillos weniger Wald-
pnd -e zu verzeichnen ; oenn in den dürren Som-

Mermonaten ist ja der Wald ebenfalls nichts an¬
deres als ein „Pulverfaß ". Ein Funke genügt,
m« vickke Quadratkilometer schönsten Baumbestan-
des . in Asche zu legen . Daß es aber auch den,
Waldbrandstister , der kostbarstes Bolksvermögen
vergeudet , an Kopf und Kragen gchen kann , ist
chm oft gar nicht bewußt : ihn trifft die ganze
Schwere des Gesetzes, weil er seinem Vaterland
tm Krieg schwersten Schaden zufügt . Damit aber
trifft er auch sich selbst; denn Holz ist für uns
alle ein kriegswichtiger Rohstoff ! Das Holz selbst
«nd was wir aus ihm gewinnen an Werkstoffen,
hilft mit zur Erringung des Sieges . Denkt also
«n das „Pulverfaß " und schützt unsere Wälder!

*

VDM .« Er«teeins«tzla- er
in Egenhnufen

Vom Bann Schwarzwald (401) der Hitler¬
jugend wird uns geschrieben:

„Wenn wir in früheren Zeiten unseren Stadt¬
mädeln von der Ernte erzählten und sie für unsere
Sommerlager begeisterten , wollten wir ihnen
außer der Achtung vor der Bauernarbeit auch
.andere Landschaftsbilder , andere Menschen , deren
Eigenarten , Lebens - und Schaffensweise vermit¬
teln . Wir schickten die Mädel deshalb ins Warthe¬
sand , an die See oder in der Berge.

Heule machen wir den gleichen Einsatz , nur
kurzfristiger , intensiver und in unsrer nächsten
Umgebung . Wir wissen um die Notwendigkeit,
und es ist uns Freude und Genugtuung zugleich,
während der Urlaubs - oder Ferienzeit im Kriegs¬
einsatz der Hitlerjugend zu stehen.

Auch an den heißesten Tagen bet ungewohnter
Arbeit ist immer das Bewußtsein da : Wir müssen
^s schaffen ; wir brauchen Brot ! Wir helfen ja
Nicht nur dem einzelnen Bauern , wir sind auch
picht so egoistisch, zu denken : Es kommt uns ja
svieder zugute . Das ganze Volk braucht die Nah¬
rung , und diese zu bergen ist kein gesundes BDM .-
Mödel zu schwach. Unser ältester Jungmädeljahr-

ng sorgt für die Kinder und im Haus , während
r draußen auf den Aeckern stehen . Die Bauern

nicht mehr mißtrauisch uns Stadtmädeln
enüber . Sie nehmen dankbar die Hilfe an und

ürden von den Erntehelferinnen des BDM . aus
m Kreis Ealw nicht enttäuscht.
DaS Lrntewetter half zum schnellen Einbringen

-er Frucht , und kein Tag sah uns anderswo als
den Feldern . Uns verband die Lagcrgemein-

aft , und zum abendlichen frohen Liedersingen
aren wir nie zu müde . — Besondere Beachtung

Verdient der Bauerngarten des Egenhausener
BDM ., der von den Mädeln angelegt , gepflegt
Und abgeerntet wurde . Die Erträge fließen dem
Deutschen Roten Kreuz zu oder werden evakuier¬
ten Frauen zur Verfügung gestellt . Ein Beispiel
mr Nachahmung in Landgemeinden , wo immer
stch ein freies Fleckchen Erde findet , auch wenn es
Nicht gleich in pflanzfähigem Zustand ist. Arbeit
Abt Freude — wir haben es wieder erfahren !"

Achtet a«f Selb - «nd Obstdiebe!
Auch im Kreise Calw wird über Diebstähle geklagt

Feld - und Obstdiebstähle sind zurzeit an der
Tagesordnung . Aus verschiedenen Orten im Kreis
Ealw werden Feld - und namentlich Obstdiebstähle
gemeldet . Aber auch Lebensmitteldiebstähle aus
Gehöften ereigneten sich. Alle Bauern mögen dies
-ils Mahnung betrachten , besonders jetzt, wo es
Huf den Feldern noch viele Arbeit gibt , bei der
Me verfügbaren Kräfte gebraucht werden , ein

Eindringliche Warnung
Vorsicht bei Flugzeugabstürzen und -Notlandungen!

In letzter Zeit sind mehrfach Personen , insbe-
tondere Frauen und Kinder , die sich aus Schaulust
ver Absturzstelle notgelandeter oder abgestürzter
Flugzeuge Näherten , zu Schaden gekommen. Ein
Vorfall , der sich jüngst abspielte , zeigt besonders
«atz die Gefahren , denen sich die an abgestürzte
-der notgelandete Flugzeuge herantretende Bevöl¬
kerung auSsetzt.

Der Flugzeugführer eines infolge Motorbran-
des in der Nähe eines Dorfes notgelandeten Flug-
«uges , dem es trotz schwerer Brandwunden ge-
vmgen war , das Flugzeug zu verlassen , machte
Yinzueilende Leute auf die Gefahr einer Explo-
ston des in Hellen Flammen stehenden Flugzeuges
Nlfmerksam und verwies sie auf eine sichere Ent¬
fernung von dem Flugzeug . Bei der einige Mi¬
nuten später erfolgenden Explosion wurden von
den trotz der Warnung an das brennende Flug¬
zeug herangetretenen Schaulustigen 24 Perso¬
nen getötet  und zehn verletzt. Unter den
koten befand sich eine große Anzahl Jugendlicher,
ferner waren zwei Flakhelfer darunter , die aus
einer in der Nähe gelegenen Flakstellung die Ge¬
fahr erkannt und sich vergeblich bemüht hatten,
die Schaulustigen aus dem Gefahrenbereich her-
auszubringen.

Um in Zukunft Personenschäden zu vermeiden,
di« durch Explosion der Kraftstoffbehälter , Bom¬
ben und Munition bei abaestürzten oder notge-
sendeten Flugzeugen entstehen können , wird di»
Bevölkerung eindringlich gewarnt , sich solchen
Flugzeugen zu nähern . Den Absperrmaßnahmen
oder sonstigen Anordnungen der Polizei , Wehr-
wacht oder der eingesetzten Selbstschutzkräfte ist
auf der S *-llc Folge zn leisten.

Wachsames Auge gpf die ObstgäÄen zu haben,
daheim aber die Türen gj»t zu öersp- rM . Durch
Sorglosigkeit und Leichtsinn yxjrd GewKnbxits-
dieben oft das Handwerk nur allzu sehr erleichtert.

«ri «ß»h»ima >» M «i Keftiickeft
Ammer weitere Kreise zieht di« totat « Krtegstih-

rung . Me ZaM der Frauen , die bisher » iemaks
eine Fabrik auch nur betreten Sitten und die nun
hinter der WerkzeugmasSAie dürfte in die
Hunderttausende gehen. « raste auch die Arbeit
für diejenigen an . die aus irgendeinem Grund
nicht in die RüstungSsabriien entsandt werden,
aber doch zur Kriegsarbeit mit herangezoge « wer¬
den sollen.

Um die Kriegsheimaubei ' t nunmehr auch
von der Seite der Industrie her zu erweitern , hat
di« Rüstungsindustrie die ersten Listen über die¬
jenigen Erzeugnisse erhalte « , die künftig nicht mehr
in den Betriebswerkstätten hergestellt werde » dür¬
fen. sondern der Heimarbeit überlassen werden
müssen. Zunächst handelt es sich um eine Anzahl
von Teüerzeuqnissen der metallverarbeitenden In¬
dustrie . der Elektro -. Textil -, Holz- und Papier¬
industrie . Naturgemäß muß es sich meist um Fer¬
tigungen drehen .' die in Handarbeit  ausge¬
führt werden können bzw. müssen, denn der ganze
Aufwand wäre vertan , wenn für die Kriegsheim¬
arbeit erst Maschinen zu beschaffen sind.

Da auch bei energischer , unbürokratischer An¬
kurbelung der Kriegsheimarbeit ein gewisser Zeit-
raum vergehen wird , bis es sichergestellt ist. wo
und wieviel Arbeitskräfte jeweils zur Verfügung
stehen, wurde alz Stichtag  für die erwähnten
Listen der 1. Oktober  festgesetzt . Bis dahin
wird die DAF .. der die Betreuung der Kriegs¬
heimarbeiter obliegt , ihre Vorarbeiten beendet
haben

Frauen von Schwerkriegsbeschädigten
Der Generalbevollmächtigte für den Arbeits-

einsatz hat bestimmt , daß Frauen zum Arbeits¬
einsatz nicht heranzuziehen find, wenn
sie für einen SchwerkrieaSbeschk-

«wen
n m»ch

sofern sie einen

« ««« , Wche best»« - « bei
Hebe Möglichkeit, ausreichendLöschwasser z«

bevorraten , ist auszunutzen . Für zweckmäßig«
Wasserentnahmesteklrn ist Sorge z« tragen . Er-
fahruygsgemäß wird die Brandausbreitnrrg auf
den Stalls öden  durch brennbare Vorräte er-
hebkich gefördert und damit die Gefährdung der
Tiere in de» Stallunge » wesentlich erhöht . Da
eine Entleerung der Futterböden  im
allgemeinen nicht möglich ist, kommt der recht¬
zeitigen Bergung der Tiere im Brandfall erhöhte
Bedcutuna zu. . , . " , "

Mötzingen . Vereinzelt begann im Hopfenanbau¬
gebiet in diesen Tagen die Hopfenernte . Bei uns
und in Ober - und Unterjettingen ist noch nicht
mit dem „Hopfenzapfen " begonnen worden , Wohl
aber werden die Borbereitungen dazu getroffen.
Die Pflanzen sind gut gediehen . In der nächsten
Zeit gilt es nun , das Edelprodukt gut in die Dar¬
ren zu bringe ».

Lützenhardt , Kreis Freudenstadt . Am ersten
Schultag nach den großen Ferien gingen die hie¬
sigen Schüler in den Wald zum Einsammeln von
Himbeeren . Mit sechs Eimern saftiger roter Him¬
beeren im Gesamtgewicht von etwa 115 Pfund
und zwei Waschkörbcn voll duftenden Heidekrauts
konnten sie die Verwundeten in den Lazaretten
Freudenstadts erfreuen.

Leonberg . Oberleutnant d. R . Wolfram Kirch¬
ner aus Gerlingen , Kompanieführer in der Divi¬
sion „Brandenburg ", wurde 'mit dem Deutschen
Kreuz in Gold ausgezeichnet.

Gestorbene : Otto Wid mayer,  Neuenbürg;
Otto Lu tz, 20 I ., Langenbrand ; Reinhold Hang,
19 I ., Herrenberg ; Oskar Nonnenmacher,
Unterjettingen ; Adolf Bohl,  38 I ., Ditzingen.

Die neuen Pflichten des Landlehrers
>Venn LtLätkinäer in äie voi -kckule zetten / Viele LettwieriZIreilen 211 meistern

Die Umquartierung hat für die Landschule voll¬
kommen neue Verhältnisse gebracht . Bisher konnte
der Landlehrer für alle feine Tätigkeiten mit einer
verhältnismäßig kleinen, sich fast nicht verändern¬
den Zahl von Familien rechnen, die er genau
kannte oder wenigstens im Lauf der Jahre seiner
Tätigkeit kennenlernte . Er kannte die Leistungs¬
fähigkeit seiner Schüler , ja er wußt sogar im all-
gemeinen , was von den Kindern einer Familie
zn erwarten war , noch ehe sie in die Schule ein-
traten . Dadurch aber entstand in der Landschule
ein wirkliches Zusammengehörigkeitsbewußtsein
zwischen Schülern und Lehrer.

Diese Geschlossenheit der Schulgeineinschaft ist,
wie Karl Seiler in der „Deutschen Agrarpolitik"
ausführt , durch das Hereinströiucu von Stadt¬
kindern zunächst einmal gesprengt . Nach allen Sei-
ten hin entstehen Spannungeil in sittlicher , in
nnterrichtlicher Beziehung , aber auch i« Rich-

f den Geineinschastszusammenhang.
erschwert ist diese Schularbeit auf dem

tung auf
sonders e ,
Land gegenwärtig dadurch , daß die Stadtsämilien
häufig nicht auf die Dauer an ' einem Ort bleiben,
sondern den Aufenthaltsort wechseln. Ferner wird
die Unregelmäßigkeit des Schulbe¬
suchs  bei den umquartierten Familien schon des¬
wegen immer größer sein, weil die Stadtgebür¬
tigen gegenüber den iveiten , oft aufgeweichten
Wegen bei Sturm Regen . und Schnee enipflnd-
licher find als die Landbewohner und iveil immer
wieder eine Reise in die Heimat nötig ist.

Me Schulklassen sind durch die Umquartierung
natürlich größtenteils überfüllt  worden . Es
gibt Schulen , in denen nicht nur zweifacher, son¬
dern dreifacher Unterricht in den Jahrgängen und
Schulklassen gehalten werden muß , weil die Schul¬
zimmer die Zahl der Schüler nicht aufnehmen
können . Dadurch wird die Schularbeit für den
Lehrer nicht nur verlängert , sondeKi auch erschwetr.

weit für den einzelne, » d. , . > :^ ug nur el>:-:
grenzte Schulzeit übrig bleibt und infolgedessen
in den Unterrichtsstunden altgespannter gearbeitet
werden muß . Ueberhaupt bringt die UmLuar-
tierung , die Kinder verschiedenster deutscher Gaue
mit unterschiedlichen Schulverhältnissen in eine
Klasse zusammenführt , für den Lehrer neue Schwie¬
rigkeiten . Vor allem macht die Be .schasch » » g
von Lernmitteln  für die Klassen immer
wieder große Mühe , mehr Mühe natürlich , ivenn
es für mehr Kinder geschehen soll. Di « Beschosst«!»;
ist bei den heutigen Verhältnissen fast ganz dem
Lehrer zugefallen . Dazu sind viele Schreibereien,
Radfahrten zum nächsten Markt , Bahnfahrten in
die nächste Stadt nötig.

Eine ganz besondere Ausgabe ist es für den
Lehrer , dafür zu sorgen, daß die verschiedene
Haltung  der Stadtbewohner und Stadtkinder
innerhalb der Gemeinde den Kulturzusammen-
haug nicht stört . Andere Bedürfnisse , andere
Wünsche, andere Formen des Gemeinschaftslebens,
auch ein ganz anderer Rhythmus des Lebens
kommt hier herein . Die Verstädterung droht in
manchen Fällen den Zusammenhalt des Land-
Volkes zu lockern. Die Landbewohner und beson¬
ders die Lcntkindcr kennen wenig Verhältnisse,
die sich von ihren heimischen unterscheiden . Er¬
zählungen von der „goldenen Stadt " könnten un¬
erfreuliche Wirkuuge » c»:?löscn.

Hier zeigt sich nun , ob der Landlehrer schon
vor der Umquartierung die richtige geistige Grund¬
lage im Dorf gewonnen hat . Ist dies der Fall,
so wird es ihm nicht schwer fallen , das richtige
Gleichgewicht zwischen den alten und neuen Be¬
wohnern des Dorfes herzustellen . Dazu gehört
aber auch, daß er sich in die seelische Lage-
der Umquartierten ! hi nein denken
kann und ihnen behikflick, ist, sich in der neuen
Umgebung znrechtzusinden.

Genießbar oder ungenießbar das ist die Drage
Lcliutr vor sommerliLken Verkittungen/ >Vas äie l̂ susttsu beachten muK
Schon ein kleiner Fehler kann dam führen , daß

Lebensmittel , besonders an heißen Tagen , verder¬
ben. Wie oft kann man beobachten, daß Obst
in - metallenen Töpfen  gekocht und darin
stehen gelassen wird . Acpfel. Aprikosen . Johannis¬
beeren . Stachelbeeren und anderes säurehaltiges
Obst, wie auch Sauerkirschen , dürfen nicht in me¬
tallenen Gefäßen , ganz und gar nicht in Alu-
mininmtöpsen . gekocht und aufbewahrt werden,
weil sich über Nacht das Metall durch die ein¬
wirkende Obstskure zersrht und dadurch Gifte ent¬
stehen die dem menschlichen Organismus unzuträg-
lich sind.

Ebenso verhält e« sich auch mit Gemüse,
resten:  Rotkohl , sauer oder süßlich gekochte
Hülsenfrüchte . Sauerkohl , dicke Bohnen , mit etwas
Essig oder Zitronensaft angerichtet , usm. dürfen
ebenfalls nicht in metallenen Töpfen stehenbleiben.
Man gibt sie in Glasschüsseln oder Mastöpfe oder
in Porzellangeschirr bis zur Weiterverwendung
und decke die Gesäße gut zu. Dann erst, kurz vor
erneutem Erwärmen , füllt man sie in einen Koch¬
topf . Für Pilze und Fische gilt dasselbe.

Vielfach besteht auch die Unsitte , konden-
si« rte Milch  mehrere Tage lang aus der
Büchse zu entnehmen . Wir gießen di« Milch lieber
in ein Porzellan - oder Glaskännchen und lassen
die Dose gut auslaufen . Kratzen ist unangebracht,
denn sobald wir die Dosemvandungen mit eins«
metallenen Löffel beschaben. kratzen wir auch de«
Belag und Metall ab . Ebenso dürfen Konserven¬
dosen nicht heiß ausgespült werden , weil stch dann
gleichfalls der Belag löst.

Riecht ein Speiserest unangenehm dann lieber
wegschütten. Verdorbene Speisen sollt« man nicht
durch Auftochen oder Würzen ..genießbar"
machen. DaS ist ganz falsche Sparsamkeit . Ver¬
dorben« und wieder . aufbereibete ^ Nahrungs¬
mittel sind werttos für de« Körper ja «vier M »-
sAnden sogar tvblich wirkende« Mfl . B esontw«

Vorsicht ist gegenüber Pilzen  geboten . Wer
Pilze nicht absolut sicher kennt, sollte sie unbe¬
dingt vor dem Genuß von einem Kenner begut¬
achten lasten oder stch auf gekaufte Pilze beschrän¬
ken. Das Schwarzwerden eines silbernen Löffels,
wenn man ihn i« die Pilze taucht und ein Gift¬
pilz darunter ist. ist keineswegs zuverlässig . Pilze
in gekochtem Zustand dürfen nie bis zum näch¬
sten Tag aufgehoben werden.

Fleisch  kann im Sommer ebenfalls verderben,
zumal fäulniserreqcnde Bakterien aus 'hm eine»
besonders guten Nährboden finden . ,Stark gewürzte,
welke oder gar schon im Dunkeln phosphoreszie¬
rend« Wurst ist ungenießbar . Sind bei Fischen
die Augen bereits glanzlos , haben sie blasse Kie¬
men . wenden Fingereindrücke vom Fleisch ange¬
nommen und lassen stch beim Säubern die Gräten
leicht vom Fleisch abtrennen , so ist der Fisch nicht
mehr einwandfrei.

Bei Konservenbüchsen,  deren Deckel sich
bereits wölben , ist der Inhalt in Gärung über¬
gegangen . so daß stch Gas« bildeten , die nun einen
Ausweg suchen und di« Büchse aufbeulten . Ist die
Gallerte von Fleisch-. Fisch- und Sülzkonserven
bereits aus dem Weg der Verflüssigung , so setzt
bereits die Zersetzung ein. Ist das Master von
Gemüsekonserven getrübt , weißflockig oder säuerlich
riechend , so ist die War « nicht « ehr einwandfrei.
Oelsardinen dürfe « niemals in der Büchse bleiben.
Gewärmte Speisen besitzenkaum noch
Nährwerte,  mehr aks einmal gewärmte keine
mehr . Scho« deshalb sollte jA>« Mahlzeit mengen¬
mäßig so berechnet werden , daß keine Reste übrig -
bleiben.

Di« Hausfrau trägt nicht nur für ihre ganze
Familie , sonder« auch volkswirtschaftlich eine
große Verantwortung . Sie muß also gewissenhaft
darauf achten, daß sie nicht nur einwandfrei«
Ware einkanst . sondern ße auch rtnwaichfrri «rhNt
und richtig behandelt . . -

Aicftsel ftoftlftsss
Ilovelle von Heinrich von Kielet
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Kohlhaas hatte aber schon, da er über den Hof

ging , den unangenehmen Auftritt , zu erfahren,
daß sein Knecht ungebührlichen Betragens hal¬
ber , wie es hieß , wenige Tage nach dessen Zu¬
rücklassung in der Tronkenburg zerprügelt und
weggejagt worden sei. Er fragte den Jungen , der
ihm diese Nachricht gab , was denn derselbe getan
und wer währenddessen die Pferde besorgt hätte;
»vorauf dieser aber erwiderte , er wisse es nicht,
und darauf dem Roßkamm , dem das Herz schon
von Ahndungen schwoll, den Stall , in welchem sie
standen , öffnete . Wie groß war aber sein Erstau¬
nen , als er statt seiner zwei glatten und wohl¬
genährten Rappen ein Paar dürre , abgehärmte
Mähren erblickte ; Knochen , denen man , wie Rie¬
geln , hätte Sachen aufhängen können ; Mähnen
und Haare , ohne Wartung und Pflege zusam¬
mengeknetet : das wahre Bild des Elends im
Tierreiche ! Kohlhaas , den die Pferde mit einer
schwachen Bewegung anwieherten , war auf das
äußerste entrüstet und fragte , was seinen Gäu¬
len widerfahren wore.

Der Junge , der bei ihm stand , antwortete , daß
ihnen weiter kein Unglück zugestoßen wäre , daß
sie auch das gehörige Futter bekommen hätten,
daß sie aber , da gerade Ernte gewesen sei, wegen
Mangels an Zugvieh ein wenig auf den Feldern
gebraucht worden wären . Kohlhaas fluchte über
diese schändliche und abgekartete Gewalttätigkeit,
verbiß jedoch im Gefühl seiner Ohnmacht seinen
Ingrimm und machte schon, da doch nichts ander-
übrig blieb , Anstalten , das Raubnest mit den
Pferden nur wieder zu verlassen , als der Schloß¬
vogt , von dem Wortwechsel herbeigerufen , erschien
und fragte , was es hier gäbe . „Was es gibt ?"
antwortete Kohlhaas . „Wer hat dem Junker von
Tronka und dessen Leuten die Erlaubnis gegeben,
sich meiner bei ihm zurückgelassenen Rappen zur
Feldarbeit zu bedienen ?" Er setzte hinzu , ob das
wohl menschlich wäre , versuchte, die erschöpften
Gäule durch einen Gertenstreich zu erregen , und
zeigte ihm , daß sie sich nicht rührten.

Der Schloßvogt — nachdem er ihn eine Weil«
trotzig angesehen hatte — versetzte: „Seht den
Grobian ! Ob der Flegel nicht Gott danken sollte,
daß die Mähren überhaupt noch leben ?" Gr
fragte , wer sie, da der Knecht weggelaufen , hätte
pflegen sollen. Ob es nicht billig gewesen wäre,
daß die Pferde das Futter , das man ihnen ge¬
reicht habe , auf den Feldern abverdient hätten.
Er schloß, daß er hier keine Flausen machen
möchte, oder daß er die Hunde rufen und sich
durch sie Ruhe im Hofe zu verschaffen wissen
würde.

Dem Roßhändler schlug da« Herz gegen das
Wams . Es drängte ihn , den nichtswürdtgen Dick¬
wanst in den Kot zu werfen und den Fuß ans '
sein kupfernes Antlitz zu setzen. Doch sein Recht¬
gefühl , das einer Goldwaage glich, wankte noch;
er war vor der Schranke seiner eigenen Brust
noch nicht gewiß , ob eine Schuld seinen Gegner
drücke; und während er, die Schimpfreden nie-
derschluckrnd, zu den Pferden trat und ihnen in
stiller Erwägung der Umstände die Mähnen zu¬
rechtlegte , fragte er mit gesenkter Stimme , u»
welchen Versehens halber der Knecht denn aus
der Burg entfernt worden sei. Der Schloßvogt
erwiderte : „Weil der Schlingel trotzig im Hofe
gewesen ist ! Weil er sich gegen einen notwendigen
Stallwechsel gesträubt und verlangt hat , daß di«
Pferde zweier Jungherren , die auf die Lronken-
burg kamen , um seiner Mähren willen auf der
freien Straße übernachten sollten !̂

Kohlhaas hätte den Wert der Pferde darum
gegeben , wenn er den Knecht zur Hand gehabt
und dessen Aussage mit der Anssage dieses dick-
mäuligen Burgvogts hätte vergleichen können . Er
stand noch und streifte den Rappen die Zoddeln
aus und sann , was in seiner Lage zu tun sei, als
sich die Szene Plötzlich änderte , und der Junker
Wenzel von Tronka mit einem Schwarm von
Rittern , Knechten und Hunden , von der Hasen¬
hetze kommend, in den Schloßhof sprengte . Der
Schloßvogt , als er fragte , was vorgefallen sei,
nahm sogleich das Wort , und während die Hund«
beim Anblick des Fremden von der einen Seite
ein Mordgchenl gegen ihn anstimmten und di«
Ritter ihnen von der andern zu schweigen gebo¬
ten , zeigte er ihm unter der gehässigsten Entstel¬
lung der Sache an , was dieser Roßkamin , weil
seine Rappen ein wenig gebraucht worden wäre »,
für eine Rebellion verführe . Er sagte mit Hohn¬
gelächter , daß er sich weigere , die Pferde als die
seinigen anzuerkcnnen . Kohlhaas rief : „Das sind
nicht meine Pferde , gestrenger Herr ! Das sind dt«
Pferde nicht , die dreißig Goldgülden wert waren!
Ich will meine wohlgenährten und gesunden
Pferde wieder haben !"

Der Junker , indem ihm eine flüchtige Blässe
ins Gesicht trat , stieg vom Pferde und sagt»:.
„Wenn der H . . . A . . . die Pferde nicht wieder¬
nehmen will , so mag er cs öleiden lassen. Komm,
Günther !" rief er — „Hans ! Kommt !" indem er
sich den Staub mit der Hand von den Beinklei¬
dern schüttelte , und : „Schasst Wein !" rief er noch,
da er mit den Rittern unter der Tür war , und
ging ins Haus . Kohlhaas sagte , daß er eher den
Abdecker rufen und die Pferde auf den Schind¬
anger schmeißen lassen, als sie so, wie sie wären,
in seinen Stall zu Kohlhaasenbrnck führen wolle.
Er ließ die Gäule , ohne sich um sie zu bekümmern,
auf dem Platz stehen, schwang sich, indem er ver¬
sichert«, daß er sich Recht zu verschaffen wissen
würde , auf seinen Braunen und ritt davon.

(Fortsetzung folg-



Schwäbisches Land
SchlsereS Arastwagcnungliick

Ndiigci, . Abends fuhr ein aus Richtung Reut-
ngen kommender Lastzug die Straße am Bürg¬
el« abwärts , An einer Kurve geriet e« aus der
lhrbahn, fuhr die Böschung über dem Schützen-
uS hinab und Lb erschlug  sich mehreremal.

Fahrer auS Feuerbach, und ein 18 Jahre
alter Junge , in Beutelsbach beheimatet, waren
wfort tot;  ein Mädchen, etwa 13 Jahre alt , wurde
so schwer verletzt, daß an seinem Aufkommen
gezweifelt wird; außerdem wurde eine Frau leicht

Was ein Traum anrichten kan» . . . '
Vaihingen a. S. Eine verheiratete Frau , deren

Mann im Feld steht, träumte im Rai dieses
Jahres , ihr Mann sei gefallen. Um nun ihrer
Nebenbuhleriir — sie war früher mit deren Mann
befreundet, der sich aber wegen ihrer Unaufrich-
ttakeit von ihr getrennt hatte — eins auszu¬
wischen, schrieb sie dieser, ihr Mann sei gefallen.
Sie unterschriebden Brief mit dem Namen eines

«geblichen Unteroffiziers Fink, und richtete, um
Tun zu tarne«, einen weiteren Brief gleichen

Nbalt« an sich selbst. Auch gab sie späterhin,
wiederum unter falschem Namen, in der örtlichen
ettung zwei Traueranzeigen für die angeblich
«fallensn auf. Die als bieder und fleißig ke¬
nnte Briefschreiberin zeigte vor Gericht ehrliche

über ihre gemeine Handlungsweise, für die
ine vernünftige Erklärung geben konnte. Ent-
«nd dem Antrag des Staatsanwalts wurde

A Amwklagte wegen fortgesetzter erschwerter Ur-
«ntzePMchung zu einem Jahr sechs Mo¬sten Zuchthaus  verurteilt.

De« nassen Tod entrissen
.. gen. Bom Tod errettet wurden zwei
«n im Alter von 10 und 14 Jahren , die im

in rin« Untief« gerieten. DaS jünger«
. ^«n klammert« sich krampfhaft an daS ältere,
schwimmen konnte, und zog es in die Tiefe.

>hör dem Ertrinken beider Mädel stürzten
»i jung« Männer i» den Neckar und zogen

verstmenden noch rechtzeitig heran- .

Des Lindsmords verdächtig
Motstingen a. St . Eine 84 Jahre alte unver-

et« GeiMnger Einwohnerin wurde unter
m Verdacht, am 23. Juki heimlich geboren und

Mnd beseitigt zu habe«, von der Polizei fest-
kommen. Ti « öeiche des Kindes war dieser

in echuM Abort außerhalb des Hauser auf-

Hreis BMingen . Der 70 Jahr«
aAdwirt Friedrich M ö ß n e r aus Mai¬

en geriet b« dem « ersuch, seine scheu ge¬
witzenen Zugtier« zum Halten zu bringen, unter
»neu Wagen und wurde erheblich verletzt.
Stndefftnaen, Sr . Böblingen. Im 7«. Lebens-

chr starb SindelfingenS Alt-Bürgermeister Wil-
elm Hörmann.  Bon 18S4 bis 1988 verwaltete
r sein Amt mit großer Umsicht zum Besten sei-
dr Heimatstadt.
Gerabronu. AuS der Brettach rettete der 16
hre alt«

«S Amlishac
om sicheren Tod d«S Ertrinkens. Exst »ach mehr-

"aem Tauchen gelang dem mutigen Jungen
4« Rettung.

NSL. Schwöb. Hall. Bei -ike,
der RT .-Jrauenschaft sprach Kreisleiter Bosu,
W ^d«n « mtStraMrinnen des Kreises Schwäb.
Hall über die schicksalbedingten Aufgab«« unserer
Generatwn und appellierte <m di« Frauen , in
dieser Zeit, in der es aus die Einsatzbereitschaft
Anes reden Deutschen ankommt, mit leuchtendem
Beispiel voranzugehrn, bis der Sieg errungen ist.

Sin neuer Frauenwettrekord über 4 mal S00
I Meter in 1:41 Min . wurde von der niederlän¬

dischen Staffel Sluyter , BlankerS, Timmer und
AoudijS aufgestellt. Die bisherige Bestleistung
hielt die deutsche Nationalstaffel seit 1938 mit
1:45,3, doch erreichte bereits 1940 der SC . Lhar-
lottenbnrg eine Zeit von 1:44,6.

„Kakle" Schneider, der 1921 zusammen mit
Tüll .Harder und Breul den berühmten Jnnen-
sturm des Hamburger SB . bildete, ist in Ham¬
burg gestorben. Schneider kam aus Karlsruhe
zum HSV.

Deutschlands Rrkordspringerin Christel Schulz
zeichnete sich beim Bochumer Sportfest erneut
auS. Sie sprang 5,68 Meter weit und siegte über
100 Meter in 12,7.

Schalke 94 bestritt ein Freundschaftsspiel gegen
»ine Flak-Mannschaft und gewann sicher mit5:0 Toren.

DaS Anbeuten des Altnationalspielers Jäger
wurde jetzt vom Altonaer FC . 1898 in sinnvoller

. . .. . , . kampf-
bahn" gab.

Harbigs-WettrÄo rd über XXX> Meter wurde
vo« dem Dünen Holst-Sä rensen vergeblich an-
gegriffen. Mit 2:30,5 erreichte der Däne nicht ein¬
mal seine eigene, in diesem Jahr aufgestellte
Landesbestest von S:skh8, während Harbigs Re¬
kord aus 2 8̂1,3 steht.

«ittstttner (« ainzh der frühere Deutsche Rad-
sportmeister, unterstrich sein immer noch hervor¬
ragendes Können durch einen Sieg im Mainzer
Rundstreekenrennen. Er legte die 60 Kilometer
in 1:53,08 Std . zurück und verwies mit Runden«
Vorsprung HolMfer (Bielefeld) auf den zweiten
Platz.

Erzeuger-Festpreise für württ . Getreide
Die Preise sür 1<X> k, . frei verladen vollbahnstotion . find

im September 1644 fiir Weizen, württ ., durchschnittlicheBe<
schassenheit 75/77 kg Hektolitergewicht in den Festpreis-
gebicten: W' I« 20,40," W I» 20.60. W 17 26.70, W 18
26.86, W IS 21 RM . Den Erzeuger-Festpreisen sür Weizen
dnrs noch «in Sondir,uschlag von 1 RM . je 166 kg hin-
zugerechnet werden. Roggen,  durchschnittliche Beschosken-
heit, 76/72 kg Heltolitergewicht R 18 1S.S6, R 16 1S.56
RM. ' Den Erzeuger-Festpreisen sür Roggen darf nach «In
Eonderzuschiag po» 1 RM. je 166 kg hinzugerechnet werden.
Futtergerste.  durchschnittliche Beschafsenheit, SS/66 kg
tzektolttergewichi! s 7 16.56, s 8 16.66 RM . Brau¬
gerste:  BA 2 26.56. BS 8 21. BG 4 21.56 RM.
Den Erzeuger-Festpreisen für Braugerste darf noch «in
Sonderzuschlag von 1 RM. je 166 kg hinzugerechnet werden.
Futterhaser,  durchschnittliche Beschaffenheit, 46/48 kg
tzektoliteraewicht: .st II 16,76, st 14 17.26 RM. Indu -
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Kultur uuä Onterlialtuuz
Eine neue Schiller-Gesamtausgabe

Soeben ist in der I . G. C 0 t t a.s chen B u ch-
handlung,  Stuttgart , der erste Band einer
neuen Mhillcrausgave herausgeiommen die auf
Grund der Säkularausgabe unter Mitwirkung
der Deutschen Akademie in München Kläre Buch¬
mann  und Hermann Missenharter  besorgt
haben. Die drei ersten Dramen Schillers, „Die
Räuber ", «Die Verschwörung des
Fiesco zu Genua " und ,Mabale und
Liebe"  find hier zusammengefaßt. Hermann
Missenharter gibt in einer kurzen Einführung
«ine Uebersicht über die Entstehung der Werke,
über ihre Stellung im Leben und Werk des Dich¬
ters und rückt sie an den rechten Platz in der
Beziehung zur heutigen Zeit. An den „Räubern"
macht er das Große und Einzigartige dieses Ju¬
gendwerkes deutlich, indem er die Wcltfremdheit
und reine idealistische Haltung aufzeigt. Nicht
Karl und nicht Kranz heißen die Helden des
Stückes, sondern di« sittliche Weltordnuug selbst
ist es. die, zweifach herausgefordert, zuletzt sieg¬
haft in unverletzbarer Majestät die Szene be¬
herrscht. Wenn die „Räuber " in gewissem Sinn
bewußt gegen das Theater geschrieben waren, so
gilt für den „Fiesco" das Gegenteil. Es gibt
Wohl kaum eine Szene im „Fiesco-- die nicht
auf den Effekt hin berechnet wäre. Wir wissen,
daß das Trauerspiel der Luise Millerin den Dich¬
ter bereits stark beschäftigte, alser  noch bei der
Umarbeitung des „Fiesco" saß, jy wir wissen, daß
der erste Plan dazu in dem Regimentsmedikus
Schiller ausstieg. als er wegen seiner zweiten
Mannheimer Reise vierzehn Tage Arrest absitzen
mußte. Es war Protest gegen die Willkür und
eine starre leblose Ordnung. Schillers Werk ist

nicht älter geworden in den 160 Jahren seit der
erste» Aufführung 1784. Dieser Gegenwart Schil¬
lers dient diese neue Aufgabe.

Borkarolingisch« Fresken entdeckt. In letzter
Zeit wurden im ehemaligen Kloster Sasau  wert¬
volle alte Wandmalereien entdeckt. Das ' Kloster
wurde 1032 nach altslawischemRitus gegründet.
1097 wurde es der lateinischen Reichskirche zuge¬
wiesen. Zu Anfang des 14. Jahrhunderts wurde
dann «ine Klosterkathedrale zu bauen begonnen, die
aber nur im südlichen Seitenschiff aufgesührt und
unvollendet liegcnblieb. Gleichzeitig erfolgte der
Umbau des Klosters mit dem Kapitelsacl. der auf
das reichste ausgemalt wurde. Der Wandschmuck er¬
streckt sich auf die Schildbogenflächen und die
Wände neben den Feust-rn. Erhalten und wenig
beschädigt sind die Darstellungender Verkündigung,
der Vermählung Mariens , der Geburt Christi und
die Anbetung durch die heiligen drei Könige.
Durch die Sicherung dieser alten Kunstwerke
konnte «in wertvolles Bindeglied der kunstwissen¬
schaftlichen Forschung für die Zeit vor 1950 ge¬
sunden werden.

Der Film vom „Fernsehen" ürausgesiihrt. In
Erfurt fand im Beisein aller an den Fortschritten
der deutschen Funktechnik Anteil nehmenden Krei-
sen die Uraufführung des 6. Teils — ..Fern¬
sehen-- — der Lehrfilmreihe ..Weltumspannende
Funkwellen" statt, die im Auftrag des Reichspost¬
ministeriums von der Ufa gemeinsam mit der
Reichspost-Filmstelle hergestellt wird. Der Film
lehrt, wie ein Bild zustande kommt und gesendet
wird und läßt schließlich die Vorgänge dez Fern¬
sehempfangs kennen lernen, wobei die Zuschauer
zum Schluß Zeugen fesselnder Uebertragungen
werden. . ——

Itriehafer:  H 11 17.26. H 14 17,76 RM . Für Indo,
striehaser mit einem Hektolitergewicht von mehr al» 58 kg
darf sür jede« Kilogramm über 58 «in Zuschlag bi» zu
6.16 RM. I« 166 kg berechnet werden, Auf dt» Hafer,
Erzeugerpreise wird nach ein Umlagezuschlag von 1.56 RM.
I« 166 kg gezahlt. Der Dinkel  prei , betrügt seweil» 75
v. der Kerne, - " - ',  116 v. H. de« Weizenpretse»,

Fehlerhaft« Lohnsteuerbejcheinigungeu
Für Arbeitnehmer, di» mehr alr 8466 RM . jbhilich per.

bienen, muß der Arbeitgeber einen Lahnzettel »»»schreib«,
und dem zuständigen Finanzamt »insenden. Ebenso ist aus
Antrag ein« Lohnsteuerbescheinigung auszuschrziben. wenn
«in Arbeitnehmer mit einem geringeren Einkommen ein«
Steuererklärung abgeben muß. In der Deutschen Steuer,
Zeitung wird mitgeteilt, daß diese Bescheinigungenost fehler¬
haft au,geschrieben werden. So wird der lSesamtbeirag
de» «Lohne» ohne Rücksichtdarauf eingetragen, ob er bet
Einkommensteuer unterliegt . Tatsächlich ist nur der Besamt»
betrag de» steuerpflichtigen Arbeitslohnes einschließlich dee
eisernen Sparbeträge einznrtragen . Steuerfrei « Betrüge, wl«
Mehre,rbeitszufchläg«, feruer Lohnbezlig«, bet denen dl«
Steuer durch den Lohnsteuerabzug abgegolte» ist, wie Erfin¬
dervergütungen und Belohnungen sür befände» Leistungen,
sind auszufcheiden, da sonst der Arbeitnehmer ' mit eine«
zu großen Betrag »«ranlagt wird. Ein weiterer Fehler ist,
daß al» Gesamtbetrag der Lohnsteuer nicht nur di« Summe
der Steuer , sonder» auch dt» Summ » der andere» Lohn¬
abzüge für Sozialoerstcherung ufw. eingetragen wirb. Rur
bi« Snmme der Steuerbetrug « ist «tnzntrage«. Sie wird
b«l der Beranlagnog »uf die Einkominenstenerschnld an¬
gerechnet. e

Heilbrenner Bankverein m.d.H. Der Heiibronner Bank¬
verein berichtet für 1S4I über eine weiter» starke Einlage»
Vermehrung. Di» stmsähe stiege» auf 171 Will. SA . Dl«
Einlagensteigerung beträgt etwa 26 v. H. Di« tügltch lästige»
Selber erhöhten sich um 6.44, di« Kündigung»- und Fest»
gelber um v.liS und die Spargelder um 1H4 Mist. RA.
Bankguthaben stiegen u» 2,68 aus 0,»7 und Werrpapirr»
um 6,57 auf 6.58 Mist. RM. Au» dem Reingewinn von
61698 RM . werden wieder 5 ». H. Dividende oerteA,
26 666 RM . gehen an Reserve r , « ährend der Rest »och
getragen wird . - - .

von 2l .v7 bi« 6.11 Uhr

AS.-krsisv Vfvrttsivbvrir üwdlt. Qs»Lm1l»ttvoUQ. Vo»»«
vsr.  8tuttL »rt » k'riEäriokstr . 18. V«rl»e»Isit«r mul Seckrtk^

k'. ü . Zodsel «. V«r!r»z:
OwdÜ. Vruok : Oo1»okltL«r '»oü» 6»!̂

2ur Lsrt i»t kr «!»Uit« 7 xMix

Tündringen/Ostredingen
29. August 1944

Uns tras di« erschütternde Nach¬
richt, daß uni« lieb« , gut« , hoffnustgsooller,
m,,1g« Sohn , Bruder und Bräutigam -

Josef Lohrer
U»t«r»ffi»i«r in einem Inf .-Regiment
Snhaberd«»SK .2. de» Snf.-Sturmabz..
der vftmrdaill« n. d. Berwundetenabz.
am 25. Juli Im 24. Lebensjahr in Italien
sein junge« Leben sür Führer , Vollr und seine
so geliebte Heimat hingav.

In tiefer Trauer:
Die Eltern : Eugen Lohrer «nd Srau

Lohannn»geb. Ruggaber. Die Schwestern:
Ltzeees«, Agathe» Blendine , Stefanie
»nd Matht. Die Braut: Emma Schmid
mtt Ellern nutz Geschwistern in Oster-
dtngen, Kreis Tübingen.

Eal « , 31. August 1944

r »he«an,eige

Am Abend des 28. August wurde mein
geliebter Mann , unser treubrsorgter lieber
Bat « , Großvater und Urgroßvater

Lugen Dolmetsch
wenige Tage vor seinem 85. Geburtstag in
di« ewige Heimat abberufen.

In tiefem Leid:
Lnis« Dolmetsch, geb. Ankele. Helen«
Dolmetsch. Lisa Fischer-Dolmetsch.
Adolf Fischer. 6 Enkel «nd S Urenkel.
Die Beerdigung fand in der Stille statt.

Ragold Iselshausen , 31.8.1944
Traueranzeige_ /

In Erwartung eines frohen Wiedersehens
traf uns die fast unfaßbare Nachricht, daß
mein Uber alles geliebter Mann und treuer
Lebenskauicrad, mein herzensguter Pava.
NM !! lieber So !)» , Briwri -, ^ chwagct -, Onilej
und Döte

Parteigenosse und Zellenieiter
vT ..R »tt«nsiir,rer Karl Seeger

Inhaber de« Kriegsverdienstkreuzr«
2. Klasse mit Schwertern

getreu seinem Fahneneide im Alter von
45 Jahren am 1. Juli im Osten für Führer
und Heimat sein Leben gab. Er ruht auf
einem Heldensriedhof.

In tiesem Schmerz:
Die Gattin : Anna Seeger , geb. Holz¬

äpfel. Die Tochter:Emma mit Bräutigam,
z. Z. im Felde. Die Mutter : Kathrine Etz»
ling ««, Spieldecg, somie dir Geschwister
«nd all« Anoerwandtrn.

Gedenkfeier am Sonntag , 3. Sept. 1944,
uin 2 Uhr in der „Traube".

Geb. ält . Dame, in Haushalt,
vegetar. Küche, Garten u. leich¬
ter Pflege erfahr., s. Pass. Wir¬
kungskreis. Angeo. unt . F . H.
20S an d. „Schwarzwald-Wacht".

Vercke

R/kFffeck

/VS V/

Oberschwandorf, 30. August 1944
Todesanzeige

Heute nachmittag verschied nach längerer
Krankheit unsere liebe Mutter , Großmutter,
Schwester, Schwägerin und Tante

Gottliebin Walz
geb. Wal»

im Alter von 77 Jahren.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Gottlob Walz mit Familie ; Paul

Walz , z. Z. im Urlaub, mtt Fanttli « ;
Anna Guteknnst , geb. Walz, mtt Gatten,
z. Z. im Osten.

Beerdigung Samstag 14 Uhr.

NSDAP . Ortsgruppe Nagold
Heldenehruugsseier . Für die Parteigenossen Karl Seeger, Zeilen-

leiter der NSDAP , in Iselshausen und Eberhardt Eckert, Fühn-
leinsührer der HI ., die sür ihr Vaterland den Heldentod starben,
findet am Sonntag , 8. Sept . 1944, 14 Uhr, im Saaldau „Traube"
eine Heidenehcungsseierstatt. Die Politischen Leiter sowie sämt¬
liche Parteigenoffen und die Gliederungen der Partei nehmen an
der Feier teil —Unisormträger in Uniform— NSKOB ., Krleger-
kameradschast, Hitler-Jugend , NE .-Frauenschaft.

Ratsch, Hauptgemeinschastrleiterder NSDAP.

Ulinllrvster

V «»lle »tl >« sr Oalsr
IsieitsZ, Lomslex, Lonntsx uaä

biontsß 1g' ° Uiir, Lonntsx 14, 17
uaä IN " Otzr. Öa » Uell Üor
bla «LtlzallmitLIi >e bls^ertioksr,
lolis . Ziemsnn, Illeo Linken, ? sul
Kemp. Kulturiilm: »Oie Zroüe
äeutecke KunstsusstellunL in
biüncden 1943" kieue >Vocken-
scllsu. luxenäl . sinci ruzeiessen,
veräen jeäock desonciers sut äie
Zonnigxnscllm. Voritellungen llln-

geviesen.

Ssmstsx >/,8, 8onntss >/,2, ' /,5,
>/,8 Nontsx ' /,8 Okr. MiÜcksi »-
psaoioaat mit Lriks v. Illeli-
monn, /4nxel» Solloker, Attila
tziürdizer, niiäe Krelli u. s. bleue
iVocllensclleu, Kulturfilm, luxenä-

iiclle ruxelesren.

Evang. Gottesdienste in Calw.
Samstag , 2. Sept ., 20 Uhr:
Christenlehre (Söhne). Sonntag,
3. Sept ., 9.30 Uhr : Hauptgottes
dienst;- 10.45 Uhr,: .Kindergottes
dienst im Vereinshaus . Mitt¬
woch, 6.Sept ., 8.30 Uhr : Kriegs¬
betstunde im Chor der Kirche.
Donnerstag , 7. Sept ., 20 Uhr:
Bibelstunde im Vereinshaus.
Samstag , 9. Sept ., 20 Uhr:
Christenlehre (Töchter). — Die
Singstunden des Kirchenchors
beginnen wieder am Montag,
4. Sept ., 20 Uhr, im Vereins-
Haus.

Charlottenhaus Stuttgart , Ge¬
burtshilfliche Abteilung. Auf¬
nahmsbereit in Bad Liebenzell
im Sanatorium am Unteren
Bad. Aufnahme nur nach An¬
meldung. Sprechstunden im Sa¬
natorium am Unt. Bad : Mon¬
tag, Mittwoch, Donnerstag 10
bis 12 und 13—17 Uhr. Frauen¬
arzt Dr . Otto Mayer.

Freibank Calw. Heute Freitag ab
12.30 Uhr Fleischabgabe.

Verloren. Am Dienstag , 29. 8.,
blieb im Zug Stuttgart -Lalw-
Pforzheim — Stgt . ab 18.11 —
in 2. Klasse eine rote Handtasche
mit Inhalt liegen. Der Finder
wird dringend gebeten, mir da¬
von Paß und Briefe zu senden.
E. ter Reehorst, Ernstmühl, Krs.
Calw.

Winen -Sk , 6ak ckn Spgttst
tzlormone gcmr jungen Do»
wmzltt uncl clokv»1904«kn
»eels gelang, ela l-io»
men,ai»<>einen iedeneufww
iigsn körpereigenen 6k<̂ 4>
ees eüsmisdkem V/«gs
künrsiicfi kereettetienO
KiLs cteelstSsteD

Haushälterin wird von älterem
Geschäftsmann (Witw.) v. Lande
zum baldigen Eintritt gesucht.
Altere Frau erwünscht. Heirat
nicht ausgeschlossen. Zuschriften
unter R. N. 205 an d. „Schwarz-
Wald-Wacht".

Schuhtausch. Biete K'Schuhe Gr.
39, suche solche Gr . 38. Wer, sagt
die Ĝ chaftsstelle d. „Schwarz-

krvws Aukunkt - Oruokkaöpks
nis vsrsokvrsncksnl Hixstrsunt
stets neu vsrvsuckeni

Bettfedern gegen Bezugscheinan
Endverbraucher. „Erge'^ G. m. b.
H., Libusch bei Prag.

Deutsche« Schäferhund, wachsam,
sucht zu kaufen. Wer, sagt die
Geschäftsstelle der „Schwarz¬
wald-Wacht".

Einspänner - Knhwagen sucht zu
kaufen. Wer, sagt die Geschätfs
' lle der „Sch!stell Hwarzwald-Wacht".

Schnauzer, junge, gute Ratten¬
fängerabstammung, verkauft
SamStag nachmitg. Schönhardt,
Lützenhardt.

Vlivxvr von morHsn. vurod äsu
kinzmockollllan vorckon«io zanr
vsrtruut wit der Lkssollins, slls
sio »uw orsten lcknls anlstoi-
xso . Ktir illro vielltixs Lastsl-
«Lllsit lladon sio sin dssonä «-
ros itmsollt unk Dsrokal -^ IIsa-
iclellsr. Dsropoa - Msik Lrloll
Kos».

Zahnärztliche Helferin, 27 Jahre,
mit langjähriger Tätigkeit, sucht
Wirkungskreis bei Zahnarzt od.
prakt. Arzt im Schwarzwald od.
Bodenseegegend.Eintritt 15,Sep¬
tember. Angeb. unt . A. R . 768
an d. Geschäftsstelled. „Schwarz
wald-Wacht' .

01« Nokeieeko»«
ü« »vinwli»t äsvtdeck« ovt, Sn
«r uskwckbllxi»rdviNawü»»«, . tE
«pW, « rück»lr tlvlove vapäLIl-L-

«sä evr »Kvm Nr »« vr» Solenn» ov-
b«»il»>«t. üwD emnosoi. wl» a»e-
»«»>ork »p»i»»n>ndê edvow»re«l.

Zimmer für Gefolgschaftsange¬
hörige in Calw gesucht. Glad¬
bach« Feuerversicherung AG.,
Calw, Eduard Conzstr. 22.

Ep. Kirchengemeinde , Nagold
Be.

ner : Missionar
run. Jedermann ist herzlich ein¬
geladen.Dekan Brezgrr . Missionar
Nilt« .

Spans Seifa l

.plack jsctsr t-iou »ardstt
gsnügk »in rvsnig ^ 7^ —
olisin o 6 sr mit s »« o »^
Kail « — um »sibrt 8 >e

»ckmvkrig »kon  btünrte
eociotio , ru »8 ub » r >».

inci»n p»r,it W, »><«». >
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